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" " » nctreas Vötr .

, Bauctnroman von Ludwig Thoma .

„ Dös muaßt ei ' sehg ' n, Prantl , bat Du den ganzen Tag
jg ' ackert hätt ' st . mög' st auf d' Nacht aa nix mehr lesen . "

„ Was soll aber dös wer ' n ? Mir könna net in a paar
Monat den Einfluß des Klerus bewältigen . Für lvas schreib ' n
denn mir de Artikel ? "

„ De andern lesen aa nix : de. wo schwarz san . "
„ Da KleruS braucht die Presse nicht , der hat d' Kanzel

und an Beichtstuhl . "
„ Ja no ! "

„ Und daß da Schüller koa Vertrauen auf die Presse hat !
Mir Hamm do de G' schicht mit dem Kind ' sofort durchgedrückt . "

„ Du moanst dös weg ' n da Tauf ' ? "
„ Ja . Hat der Pfarrer vielleicht net nachgeben ? "
„ Dös hat er scho miiassen . De Obern wer ' n ' s eahm

g' muckt Hamm . "
„ Und de Obern fürchten eben die öffentliche Meinung . "
„Vielleicht hast recht . Jetzt pfüat di ; i muaß zun Stern -

trau cini . " «

„ Was hast denn für a Weibsbild dabei ? "
„ Dös is an Schuller sei Tochter . "
„ Von der dös Kind is ? Da sollt ' i eigentli mit ihr reden .

Vielleicht schreib i no was ins Wochenblattl "
„ Na . tua dös itl Da s scho g ' nua drin g' standen . "
„ Wenn ' st net willst , laßt ' s ab bleib ' nl I Hab ' nix davo .

Höchstens d' Arbet . "

Prantl sah dem Haberlschneider nach .
„ Dös san bornierte Dickschädel I " sagte er . Da hat der

Klerus frcili a leicht' s� Spiel . "
� /

Der Haberlschneider traf die Ursula in der Gaststube . Sie

faß am hintersten Tisch und hatte ihren Korb neben sich hin¬
gestellt .

„ Hast scho tvas o' gschafft ?"
„ Na : i Hab' ma denkt , i wart ' . "

„ Nacha zwoa Halbe . Kellerin ! Und für a jed ' s a paar
Stockwürschtl "

Er setzte sich.
„ Da wer ' n ma no öfter eina fahr ' n miiassen . Urschula, "

sagte er .
�

„ vsQ -
„ Der gibt it nach , bis er net verurteilt werd . "

„ Na . "
„ An Advokat ' n nimmt er . hat er g' sagt . "
„>ja .
Die Kellnerin brachte Bier und Würste .
Ursula schnitt bedächtig eine Scheibe nach der anderen ab .

„ Mir wern sehg ' n , was ma tean . " sagte der Haberl -
schneider . „ Val sei Advokat recht aufdraht . nchma mir aa
oan . "

. „ Ja . "
Eine Zeitlang schwiegen alle zwei .
llrsula trank ein paarmal und schaute nach jedem Schlucke

geradeaus .
Sie überdachte jetzt , was ihr den Vormittag geschehen war .

Und wurde redseliger .
„ Wia ' r a sag ' n ko , daß i ' s mit ' n Zwerger Hans g' habt

ho ? Dös is ganz ausg ' schamt . Ueber de falsche Anschuldigung
muaß er g' straft wer ' n . I hon überhaupt mit ' n Zwcrgcr Hans
nia nir g ' habt . "

„ Und an Strixner Peter hat er aa o' gcb ' n, " sagte der

Haberlsschneidcr .
„ Mit dem bin oamal von der Tanzmusi hoam ganga .

Dös is aber scho a halb ' s Jahr g' wen , vor da Xaver ans

Kainmerfcnschta kcmma is . Und überhaupt hon i mit ' n

Strixner Peter gar nix sellas it g' red ' t . I Hab ' dös it denkt .

daß i mi ei ' l ($ mit oan . Mit ' n Xaver aa net , bal er mir ' s

Heirat ' n it g ' hoaßen hätt ' . Es is unter mein Fenschta g' stanna
und hat pfiffa , und i Hab ' aiißa g ' schaugt und Hab ' g' sragt ,
wer is denn ? Sei staad . hat er g' sagt , i bin ' s . und bal ' st
ma ' r aufiiiachst , hat er g ' sagt , nacha brauchst di gar nit bc -

kümmern , nnd ' s Heirat ' n is da g ' wiß , und bei da Holler -
staud ' n hat er g' sagt , i brauch ' mi durchaus gar nix bekiimmern .

nnd jetzt bracht er an Strixner Peter daher und an Zwerger
Hans ! "

„ De müassen schwören , Urschula . Und da wer ' n mir nach »
scho sehg ' n, ob da Xaver dös behaupten derf . "

„ Er koa gar nix behaupt ' n. Und des hat er aa fürbracht .
daß mi d' Weßbrunner Dirn ' bei der Dunkelheit g' sehg ' n hat
am Schneidcrhölzl mit an Mannsbild . Und sie hat g' sagt , sie
hat mi kennt an mein ' roten Spenser . Dös is ganz frech . I
Hab' überhaupt koan rot ' n Spenser gar nia g' habt . TöS muafc
sie aufweisen , ob i scho amal an roten Spenser g' habt Hab' . "

„Jetzt zahl ' i : mir müassen fahr ' n, Urschula . "
„ Soll ma net no ' mal aufs G' richt umi nnd dös sag ' n, daß

i koan roten Spenser it Hab ' ? I hätt ' s scho glei g' sagt , abä
i Hab ' mi nimmer auskcnnt , weil da Xaver gar so unverschämt
g' log ' n hat . Moanst it , mir soll ' n umi geh ' nnd dös schreib ' n
lassen , daß i koan roten Spenser überhaupt it Hab ' ? "

„ Dö bat jetzt koan Wert it . "

„ Net ? "
„ Dos ko' st bei da Verhandlung fürbringa , da hoscht no

Zeit g ' nua . "
„ D' Muatta ko ' s ausweisen , und der Vater aa . "

„ Den laßt aus ' n G' spiel ! "
„ Aa er kunnt do an Zcug ' n macha . ob er mi scho ainal

g' sehg ' n hat mit an roten Spenser . "
„ Moanst , der stellt si mit ' n Xaver vor ' s G' richt ? Na ,

mei Liaba , und wann i Du waar , redet ' i dahoam ganz wen »
von da Verhandlung . "

„ Bal d' Weßbrunner Dirn ' so frech is und sagt , sie hat
mi kennt an mein ' roten Spenser ! "

Der Haberlschneidcr zahlte , und bald rasselte sein Wagen
über das Nußbacher Pfaster .

Beim Untcrbräu saßen Leute am Fenster . Sie wandten
die Köpfe , als sie das Fuhrtverk hörten .

Einer öffnete das Fenster und pfiff gellend durch di ?

Finger .
Die anderen schrien und lachten .
„ Dös is da Xaver g ' wen, " sagte Ursula .
„ I hab ' n scho g' seh ' n, " erwiderte der Haberlschneider ,

„ den Lausbuab ' n . Scbaug ' it um , sinscht plärren ' s no besser ! "
Er ließ seinen Schimmel einen guten Trab anschlagen und

hielt fleißig Umschau , wie die Wintersaat keime .
Die Ursula hielt ihren Korb auf dem Schöße und dachte

darüber nach , wie ihr der Xaver jetzt allen Spott antue . Und
allmählich kamen ihre Gedanken wieder auf die Weßbrunner
Dirn , die gar so frech log und gewiß eine Absicht dabei hatte ,

Hinterhalb Pettenbach holten sie einen städtisch gekleideten
Mann ein .

„ Dös is ja der Herr Mang, " sagte der Habcrlschneider .
„ Oeb , brrl "

Er wartete , bis Sylvester herankam .
„ Grüß Gott ! Mögen ' S net aufsitzen ?"
„ Ich dank ' schön , Haberlschneider , es ist nimmer tveit . '
„ Wie ' S moana .

�
Nacha adjel "�

Als Sylvester auf die letzte Höhe kam und Erlbach vor sich
liegen sah , ging er frischer voran .

Beim ersten Haus grüßte er den Weiß Flori , der im
Garten arbeitete .

Dann bog er in die Dorfgasse ein .

Es war ihm , als hätte er seit Jahren die Heimat nichß
mehr gesehen .

Alles war so , wie er es vor wenigen Monaten verlassen
hatte , und doch schien es ihm gänzlich verändert .

Da vorne war das Schulhaus : an der Gartentüre standen

zwei Männer .
Wie er näher kam , erkannte er sie : den alten Lehrer und

Herrn Sitzberger . Jetzt sahen sie ihn . Stegmüller winkte

ihm : der Kooperator aber wandte sich um und ging eilig in
die Nebengasse .

„ Ja , grüß Gott . Herr Sylvester ! Sieht man Sie auch
amal wieder ? "

„ Grüß Gott , Herr Lehrer , und wie geht ' s Ihnen ? "
„ Wie ' s halt geht , wenn man alt ist . D' Mutter hat ' »

auch bös g' habt , gelt ? "
„ War sie krank ? "

„ Hamm Sie das net g ' wußt ? "
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»Nein , kein Wort . "

. . Sie brauchen net crichrccken , es qcht ihr schon wieder

besser , aber eine Zeit war ' s net gut d ' ran . "

„ Ja , dann entschuldigen . .
,Lch darf Sie net aufhalten . Adieu und b' suchen ' S mich

die nächsten Tag ' ! "
Sulvester eilte weg .
Die Nachricht hatte ihn bestürzt .
Tie Mutter schrieb ihm so selten , dah er sich keinen Ge -

danken darüber machte , als in der letzten Zeit die Briefe ganz
ausblieben .

Da hatte er jetzt immer um sich gesorgt , und derweil lag
seine alte Mutter schwer krank daheini .

Scham und Angst überkamen ihn . und sein Herz schlug
rascher , als er in das kleine Haus trat und die Stubentüre

aufklinkte .
. . Ja , kimmst Du jetzt daher ? "
Die Mutter stand schwerfällig vom Stuhle auf und ging

ihm entgegen .
„ I Hab ' mir denkt . Tu kimmst auf ' n Abend mit der Post ? "
Tie Stimme hatte den alten Klang nicht mehr » und wenn

die Augen auch lachten , konnte sie doch die Müdigkeit nicht
verbergen .

„Mutter , warum hast mir keine Nachricht geben ? "
„ Wegen der Krankheit ? Ach . gehl Tos is scho wieder

rum . Bist z' Fuaß raus ganga , weil d' Stiesel so staubig
san ? "

„ Ja . Aber setz' Dich doch ! Warum hast mir nicht
schreiben lassen ? "

tFortsetzung folgt . )

( Nachdruck vrrvoken . )

38 ) Die i�olaken .
von Leo Tolstoi .

41 .
- Weit ? Nur feie 3 eine Wart fragte Lukaschka .
In diesem Augenblick hörte man aus «Iiva dreißig Schritt Eni -

lfcrnuug einen kurzen Schutz . Ter Unteroffizier lächelte leicht .
Unser Gurka feuert ihm nach , sagte er und wies mit dem Kopfe

nach der Richtung des Schusses .
Als sie noch einige Schritte geritten waren , sahen sie Gurka ,

der hinter einem Saudhiigel saß und seine Flinte lud . Gurka
wechselte aus Laugeweile mit den Abrekcn , die hinter einem anderen
Sanol , ügel saßen , Schüsse . Nun kam eine Kugel von dort heran »
gesaust .

Der Fähnrich wurde blaß und schwankte . Lukaschka stieg vom
Pferde , übergab eS einem Kosaken und ging zu Gurka hin . Olenin
tat dasselbe und ging niedergeduckt hinter ihm her . Sie waren
kaum zu dem schießenden Kosaken herangekommen , als zwei Kugeln
über ihre Köpfe Hinsausten . Lukaschka sah sich lachend nach Olenin
lim und duckte sich .

Sie werden dich noch erschießen , Audrcitsch , sagte er , geh lieber
fort '— für dich ist daS nicht gemacht . . . .

Olenin wollte aber durchaus die Abrcken sehen .
Leber den Hügel weg bemerkte er auf zweihundert Schritt Ent¬

fernung Mützen und Flinten . Plötzlich stieg ein ' Rauch von dorther
auf , und wieder sauste eine Kugel vorbei . Die Abreken saßen hinter
>dem Berge im Sumpf . Olenin war überrascht von dein Platz , aus
dem sie saßen . Der Platz war wie die ganze Steppe ; aber dadurch ,
daß die Abreken an diesem Platz saßen , schien er sich von seiner
ganzen Umgebung zu unterscheiden und durch etwas auszuzeichnen .
Er erschien ihm gerade als der Ort . an dem die Abreken hausen
mußte » . Lulaschka kehrte zu seinem Pferde zurück , und Olenin
folgte ihm .

Wir müssen einen Wagen mit Heu nehmen , sagte Lukaschka ,
sonst schießen sie uns tot . Da hinter dem Hügel steht ein nogaiischer
Wagen mit Heu .

Der Fähnrich hörte ihn ruhig an . und der llnterofsiFicr stimmte
ihm zu . Der Heuwagen wurde herbeigeholt , und die Korken gingen

. daran , unter seinem Schutze sich mit Heu zu beladen . Olenin ritt
auf den Hügel hinauf , von hier aus konnte er alles sehen . Der
Heuwagen setzte sich in Bewegung ; die Kosaken drängten sich hinter
ihm . Die Kosaken setzten sich in Bewegung ; die Tschctschenzen . neun
an der Zahl , saßen nebeneinander . Knie an Knie , und schössen nicht .

Alles war still . Plötzlich erklangen von den Tschetschenzen her -
über sonderbare Laut ? eines schwermütigen Liedes , das dem ai - dai -
da - lalai Onkel Jeroschkas ähnlich war . Die Tschetschenzen wußten ,
daß sie nicht entkommen konnten , und um der Versuchung der Flucht
zu widerstehen , hatten sie sich Knie an Knie mit Riemen aneinander -
gebunden , die Flinten fertig gemacht und ein Sterbelied angestimmt .
Die Kosaken kamen unter dem Schutze des HeuwagenS immer näher
heran , und Olenin erwartete jeden Augenöl . ck, die Schüsse krachen
zu hören ; aber nichts unterbrach die Stille , als das schioermütige
Lied der Abreken . Plötzlich brach der Gesang ab , ein kurzer Schutz
ertönte , eine Kugel schlug an die Bretter des Wagens , und das

Schimpfen und Schreien der Tscheischcnzcn ließ sich vernehmen .
Schuß auf Schuß ertönte , Kugel auf Kugel schlug in den Wagen
ein . Die Kosaken schössen nicht und waren nur noch fünf Schritt
von ihnen entfernt .

Noch einen Augenblick , und die Kosaken stürzten mit lautem
Aufschrei zu beiden Seiten des Wagens hervor . Lukaschka allen
voran . Olenin hörte nur wenige Schüsse , Geschrei und Stöhnen .
Er glaubte Rauch und Blut zu sehen . Er ließ sein Pferd stehen »
vergaß sich selbst und eilte zu den Kosaken hin . Entsetzen machte
seine » Blick erstarren . Er konnte noch nichts uuterscheideii . Er be¬
griff nur , daß alles zu Ende war . Lukaschka hielt , weiß wie die
Wand , einen verwundeten Tschetschenzen am Arm und schrie : Töle
ihn nicht . Ich - nehme ihn lebendig gefangen . Es war derselbe rot -
bärtige Tschetschenze , der Bruder des getöteten Abreken , der herüber »
gekommen war , dir Leiche abzuholen . Lukaschka band ihm dio
Hände . Plötzlich riß sich der Tschetschenze los und feuerte seine
Pistole ab . Lukaschka sank um , sein Leib blutete . Er sprang auf ,
sank aber wieder um und fluchte russisch und tatarisch . Das Blut
an seinem Körper und die Blutlack ) « unter ihm nahm immer zu .
Die Kosaken traten zu ihm heran und lösten seinen Gürtel . Eurer
von ihnen , Nasarka , konnte lauge , ehe er ihm zu Hilfe kam , seinen
Säbel nicht in die Scheide stecken und griff immer nach der falschen
Seite . Die Schneide des Säbels war voll Blut .

Die Tschetschenzen mit ihren roten Haaren und geschorenen
Schnurrbärten lagen tot und verstümmelt am Boden . Nur einer »
der bekannte , eben der , der auf Lukaschka geschossen hatte , war
lebendig , aber am ganzen Körper voll Wunden . Wie ein ange -
schoffener Habicht sah er , blutüberströmt ( unter seinem rechten Aug «
quoll es stark hervor ) , die Zähne aufeinandergepreßt , bleich und
düster , mit wütenden großen Augen nach allen Seiten umher , saß
zusammengekauert da und hielt den Dolch fest , noch immer zur Per -

teidigung bereit . Ter Fähnrich ging seitwärts schleichend an ihn
heran und gab mit einer schnellen Bewegung seiner Pistole einen

Schuß nach seinem Ohr ab . Ter Tschetschenze wollte aufspringen ,
aber er vermochte es nicht und stürzte zu Boden .

Di « Kosaken schleppten keuchend die Toten auSelnander und

« ahmen ihnen die - Waffen ab . Jeder dieser toten Tschetschenzen
war ein Mensch , jeder hatte seinen eigenen GesichtsauSdruck .

Lukaschka trug man auf den Wagen ; er hörte nicht auf , russisch
und tatarisch zu fluchen .

Du lügst . Mit meinen Händen erdrossele ich dich ! Meinen

Händen entkommst du nicht . - /Xmia senil schrie er , sich hastig auf -
richtend . Bald aber verstummte er vor Schwäche .

Olenin ritt nach Hause . Abends erzählte man ihm . Lukaschka
liege im Sterben ; aber « in Tatar vom anderen Ufer hoffe , ihn
durch Kräuter zu heilen .

Die Leichen wurden vor das Amtshaus gechleppt . Die Weiber
und die Kinder eilten herbei , sie zu betrachten .

Olenin war in der Tämmerstunde heimgekehrt und konnte sich
lange nicht von dem befreien , was er gesehen hatte ; in der Nacht
aber drangen die Erinnerungen deL gestrigen Tages wieder aus ihn
ein . Er sah zum Fenster hinaus ; Mariana ging , geschästig Wirt -

schaftend , aus dem Hause in den Keller . Die Mutter war in di «

Weingärten gegangen , der Vater war auf dem Amt . Olenin
wartete nicht , bis sie ganz fertig war , und ging zu ihr . Sie war
i » der Stube und stand so da , daß sie ihm den Rücken zukehrte .
Olenin glaubte , sie schäme sich .

Mariana , sagte er , Marianak Darf man eintreten I
Sie wandte sich unwirsch um . In ihren Augen standen kaum

wahrnehmbare Thränen , in ihren Zügen lag edle Trauer . Sie sah
ihn schweigend , stolz an .

Olenin wiederholte :
Mariana . ich bin gekommen . . . .
Laß mich, sagte sie . Ihre Züge verändcrtcn sich nicht » aber

auS ihren Augen stürzten Tränen .
Warum ? Was ist dir ?
Was ? sagte sie mit herber , rauher Stimme . Kosaken sind ge »

fallen . Das ist es !
Lukaschka ? sagte Olenin .
Geh ! . . . Was willst du ?
Mariana ! sagte Olenin und trat auf sie zu .
Nichts hast du von m- r zu erwarten . Nie !
Mariana , sage das nicht ! sagte Olenin bittend .

Geh . Verhakter , schrie das Mädcken , stampfte mit dem Fuß «

auf und trat drohend auf ihn zu . Aus ihren Zügen sprach ein solcher

Abscheu , eine solche Verachtung und Wut . daß Olenin sofort be »

griff , daß er nichts zu hoffen habe , und daß das . was er früher von

der Unnahbarkeit dieses Mädchens gedacht hatte , unzweifelhafte

Wahrheit sei . � ,
Olenin antwortete mit keinem Dort und eilw aus der Stube

hinaus .
s Schluß folgt . )

s�aturmllcnfckaftlicke Qcbcrficht »
( Moderne Forschungsmethodcn . )

Bon Dr . C. T h e s i n g.

I .

Die Zeiten sind vorüber , da Zoologen und Botaniker sich noch
mit dem bloßen Sammeln und Beschreiben von Tieren und



Pflanzen , mit der Nnfftellung neuer Arten und ihrer Einreihung
in ein wohlgeordnetes System begnügten . Gegenüber den modernen
Forschern hat Schopenhauers giftig - spöttische Benennung „ Affen -
registratoren " ihre Schärfe verloren . Ter lächerliche Gesehrten -
typus , der die Tiere nur in ausgestopftem Zustande , die Pflanze
nur in verstaubten Herbariumexemplaren kennt , lebt wohl nur
noch in den Spalten der Witzblätter fort . Die experimentelle
Jorschungsmethode , welcher Chemie und Physik ihren gewaltigen
Aufschwung , ihr rasches Emporblühen verdanken , hat auch in den
sogenannten beschreibenden , naturwissenschaftlichen Fächern an
Boden gewonnen , bereits in kurzer Zeit wichtige Ergebnisse ge -
zeitigt und in manckies bis dahin dunkles Problem eine » Strahl
ser Erkenntnis geworfen .

AnTcutschland waren es , um nur einige der wichtigstcnNamcnzu
erwähnen , Rour , die Gebrüder Hartwig und Rhumbler , in Amerika vor
oller » I . Loeb und Morgan , die hier als Pioniere vorangingen , der
Forschung neue Wege , weite , bis dahin unzugänglirlze Gebiete er -

schloffen . Wo die direkte Beobachtung nickst ausreicht , geht man
jetzt mehr und mehr daran , durch sinnreiche Experimente Fragen
an die Natur zu stellen .

Di - grotzen Erfolge wirkten rasch aufrüttelnd . Heute stehen
die experimentelle Zoologie und Botanik im Mittelpunkte des wissen -
schaftlichen Interesses . Wir haben nicht nur zahlreiche bedeutende
Institute , die fast ausschließlich diese Richtung pflegen , nein , auch
diele umfangreiche Archive und Zeitschristen dienen nur diesen
Aufgaben . Amerika mit seinen gefüllten Geldsäcken und wenigstens
in dieser Hinsicht opferfreudigen Milliardären marschiert auch hier
wieder an der Spitze . Ter Stoff , welcher auf diese Weise in vcr -
lhaltnismäßig kurzer Zeit angehäuft wurde , ist bereits ein ganz
gewaltiger , daß man bei einem kurzen Uebcrblick in Verlegenheit
gerät , welche der zahlreichen wichtigen Versuche und Resultate
man herausgreifen soll , ohne befürchten zu müssen , wichtiges zu
vernachlässigen .

Es ist eine heute bcrciis in weiten Laienkreisen bekannte Tat -
sacbe , daß sich der Körper eines jeden höheren Lebewesens aus zahl -
reichen einzelnen Bausteinen , den sogenannten Zellen , zusammen -
setzt . Ob wir die Niere oder daö Herz , die Leber oder die Wan -
düngender Blutgefäße , Haut , Muskulatur oder Knochcngeioebe unter -
suchen , stets ftnden wir , daß sie sich aus Zellen oder den Aus -
scheidungSproduktcn von Zellen aufbauen . Alle Lcbensäutzerungen
setzen sich somit ebcnfalls aus der Lebenstätigkcit der einzelnen
Zellen zusammen . Will man daher Einblick in das verwickelte Gc -
triebe der Lebensmaschine erlangen , so wird ein genaues Studium
der Zelle , ihrer einzelnen Bestandteile und deren verschiedener Auf -
gaben der sicherste Weg sein , um zum Ziele zu gelangen . Wir
werden weiterhin sehen , welche Bedeutung eine genaue Analyse
der Zell « vor allem auch für die Beurteilung des Befruchtungs - und
Vererbungsproblems besitzt , eines Problems , um dessen Klärung man
sich solange vergeblich bemühte . Bevor wir uns jedoch diese » der -
schiedenen Einzelfragcn zuwenden , wollen wir zuerst die Methoden
kennen lernen , mit deren Hilfe man Zellforschung treibt .

An erster Stelle steht da natürlich die Beobachtung des lebenden
ObjelteS , wo die nicht ausreicht , nimmt man seine Zuflucht zur
Herstellung von Präparaten , künstlichen Färbung und anderen
Hilfsmitteln . Da die Zellen im allgemeinen sehr Nein sind und
weit unter der Cichtbarkeitsgrcnze für das unbewaffnete Auge
liegen , bedarf es zu ihrer Untersuchung der Anwendung des

Mikroskopes . Aber auch dieses Instrument läßt einen bisiveilen
im Stich , gibt es doch sowohl unter den einzelligen Urticrchcn wie

auch unter den Bakterien so winzige Zellen , daß sie selbst bei An -

Wendung der stärksten , etwa 3000fach « n Vergrößerungen nur als
unscheinbare Pünktchen erscheinen , an denen sich keinerlei Einzel -
heilen unterscheiden lassen . Ja . wir haben guten Grund anzn -
nehmen , daß auch dieses noch nicht einmal die kleinsten existierenden
Lebensformen sind . Auf der anderen Seite erreichen manche Zellen
ganz stattliche Dimensionen . Wahrhafte Riesen stellen zum Beispiel
die Eizellen zahlreicher Tierklassen , vor allem die der Kriechtiere
und Vögel , dar ; denn in der Tat ist das unbefruchtete Vogelci
nichts anderes , als eine einzige gewaltig große Zelle . Verhältnis -
mäßig große Zellen bis zum Durchmesser von einem halben Zenti -
unter finden wir ferner auck » unter den einzelligen Urtierchen .

Wenn wir irgendeine Zelle bei entsprechender Vergrößerung be -

trachten , unterscheiden wir regelmäßig zwei geformte Bestandteile ,
die niemals fehlen , das sind der eigentliche Leib der Zelle oder das

Protoplasma , eine trüb durchscheinende zähe Flüssigkeit mit zahl -
losen darin verstreuten , stark lichtbrechmden Körnchen . Eingebettet
im Zeveibe und allseitig von Protoplasma umgeben , liegt der

zweite wichtige Zellteil , ein bläschenförmiges , fest umgrenztes Ge¬

bilde , das man als Kern oder Nucleus zu bezeichnen pflegt .
Einen so einfachen Bau , wie wir es eben schilderten , besitzen

zum Beispiel die auf dem schlammigen Grunde unserer Gräben und

Tümpel lebenden einzelligen Amöben oder Wcchseltierchen . Mit

Hilfe sorgfältiger Beobachtung und entsprechender Versuche wollen

wir bei einer Amöbe versuchen , Ausschluß über die Bedeutung dieser
beiden wichtigsten Zellbestandteile für den Ablauf der Lebens -

funktionen zu erlangen . Zunächst zeigt uns die Beobachtung , daß
die Fortbewegung des Tierchens durch strömende Bewegungen des

Zelleibes bewirkt wird . Auch die Aufnahme der Nahrungsbröckchen
ist auf Rechnung des Protoplasmas zu setzen . Trifft nämlich das
TierAen bei seinen Streiszügen auf geeignete Nahrungskörper , etwa
ein Bakterium oder - ine Alge , so werden dieselben einfach von dem

Protoplasma umflossen und auf diesem einfachen Wege in das

Innere dcS ZelleibcZ mlfgcnommcsi , in dem dann weiter die V« k >
dauung stattfindet .

Wenn man der Amöbe einige Zeit auf ihren Wegen mit de »
Augen gefolgt ist , konnte man leicht auf die Vermutung kommen ,
daß der Zellkern , der scheinbar ganz untätig im Plasma liegt , für
das Leben ganz unwichtig wäre und der Zelleib alle Arbeiten
selbständig besorgte . TaS wäre aber ein arger Irrtum ! Das
Experiment wird uns eines Besseren belehren . Wir nehmen unsere
Zuflucht zu Messer und Nadel , um an unserer Amöbe eine kleine
Operation auszuführen . Dem Laien erscheint das bei einem so
winzigen Geschöpf — mißt doch das Tierchen nur den Bruchteil
eines Millimeters — unmöglich , bei einiger Hebung gelingt eS
aber leichter , als man denkt . Mit einem scharfen Schnitt trenne »
wir also von dem Körper der Amöbe ein kleines Stück ab . Ist das
Glück unö günstig , so erhalten wir zwei fast gleich große Teile , von
denen abor mir das eine den Kern umschließt , während das andere
lediglich aus Protoplasma besteht .

Anfangs verhalten sich die beiden Stücke ganz gleich . Infolge
des Wundreizes ballen sie sich zu einer Kugel zusammen , und in
diesem Zustande verharren sie eine kurze Zeit regungslos . Nicht
lcnge jedoch , dann fängt das Leben wieder an zu erwachen , in den «
Protoplasma beginnt es zu strömen und sich zu regen , und die
bcidei kleinen Amöben kriechen umher und nehmen Nahrung auf
gleich unverletzten Tieren . Allmählich aber macht sich ein Unter -
schied geltend . Während das den Kern enthaltende Stück die auf -
genommenen Nahrungskörper verdaut und rasch zur normale »

Größe heranwäcksst , bleiben die Nahrungsbrockcn in dem kernlosen
Teil unverdaut und ungenutzt liegen . Es findet infolgedessen auch
kein Wachstum statt . Bald werden die Bewegungen träge , die

Körperumgrenzung wird undeutlich und das Tierchen zerfällt all »
mählich in einen formlosen Körnerhaufcn . Der Tod ist stets das
Schicksal eines kernlosen Protoplasmateiles .

Die Folgerungen , welche man aus diesem Versuche ziehen kann ,
sind — meine ich — klar . Der Kern erscheint als ein zum Lebe »
unentbehrlicher Zellbestandteil , der mit der Nahrungsverwertung
innige Beziehung hat . Das Protoplasma vermag wohl selbständig
Bewegungen auszuführen uni ) Nahrung aufzunehmen , es kann sie
aber nicht zum Leben nutzbar machen . Aus diesem Grunde vermag
auch eine Zelle ohne Kern verloren gegangene Körperteile nicht durch
Neubildungen zu ersetzen , während der Kern , sofern nur ein wenig
Protoplasma mit ihm in Zusammenhang geblieben ist , stets z »
einer ganzen Zelle auSzuwachsen vermag .

Auch die unmittelbare Beobachtung deutet in manchen Fälle »
auf die führende Rolle des KerneS hin . Im Gegensatz zu de »

tierischen Zellen sind die Zellen der Pflanzen allseitig von einer
aus Zellulose bestehenden Haut oder Membran umschlossen . Ver -
dickt die Zelle ihre Membran an einer Stelle durch Abscheidung
neuer Zclluloseschichtcn . dann kann man regelmäßig bemerken , wie
der Kern seine gewöhnliche Stellung im Mittelpunkte des Proto -
plasmaS verläßt lmd aktiv nach der Seite lvandert , an welcher die

Zelluloseablagerung im Gange ist . Erst nach Beendigung dcv
Arbeit kehrt er an seinen alten Platz zurück .

Daß aber auch der Zellkern ohne das Protoplasma nichts ver »

mag , konnte Vcrworn durch einen sehr eleganten Versuch erweisen .
Bei einem Urtierchen des Meeres , der Thalassicola pclagiea , einem ,

kugelrunden , zu der Klaffe der Gittertierchcn ( Radiolarien ) j
gehörigem Geschöpf von fast einem halben Zentimeter Durchmesser ,
gelang es Vcrworn durch einen geschickten operativen Eingriff , de »

Zellkern herauszunehmen . Jetzt zeigte es sich , daß auch der Zell -
kern regelmäßig zugrunde ging , falls nicht wenigstens ein Teil deS

Protoplasmas mit ihm in Verbindung blieb . War dagegen
letzteres der Fall , dann vermochte er sich zu einem ganzen Tiere

zu ergänzen . Von Interesse ist es auch , daß man eine kernlose
Tbalassirola am Leben erhalten kann , wenn man ihr den Kern eines
anderen Individuums einpflanzt . Zusammenfassend können wir

also sagen , daß der Zelleib hauptsäcküich die Bewegung und Aus »
nähme der Nahrung besorgt , der Zellkern jedoch dem Stoffwechsel
vorsteht und überhaupt bei den meisten Lebensfunktionen eine »

regulierenden Einfluß ausübt . Nur solange beide Teile zusammen »
wirken , vermag die Lebensmaschine ihre Aufgabe zu erfüllen ,

tkehmfebe Literatur .

Bei dem großen und berechtigten Interesse , da « jetzt von den
weitesten Kreisen technischen Fragen entgegengebracht wird , ist es
kern Wunder , wenn in den letzten Jabren eine wahre Hochflut von
populär geschriebenen Büchern , die fast sämtliche Gebiete der Technik
behandeln , erschienen ist . Leider finden sich unter diesen Schriften
viele , die sowohl nach Form wie Inhalt verfehlt sind und nur eine
Spekulation auf den Geldbeutel des bildungshungrigen Publikums
darstellen .

Zu allen empfehlenswerten Schriften gebären fast durchweg die
im Verlag von B. G. Tenbner in Leipzig erschienenen
Bändckien der Sammlung wissenschaftlich - genwinvcrstäiidlicher Dar »
stellnngen unter dem Sammelnamen „ Ans Natur und Geistes -
weit " . Abgesehen vom Inhalt zeichnen sich diese Bücher durch
gute Ausstattung und ihren billigen Preis ( 1,25 M. da ? gebundene



Däiidchen ) aus . Von den zuletzt «tfdjienenen Nummern dieser

Samiuluug , die bereits auf ein zebnjähriges Bestehen zurückblicken
kam», sei besonders die Schrift von A. v. Zhering : „ D ie
Wasser kraft Maschinen und die Ausnutzung der
W a s s e r k r ' ä f t e " crwäbnt . die bei der grosien Wichtigkeit der

trage der Ausnutzung der Wasserkräfte Interesse erwecken dürfte .
>aS Buch schildert , unterstützt von einer Reihe gutgewählter Ab -

bildungcn , die Entlvickelung der Wasserkraftmaschinen und - Anlagen
Vom Wasserrad bis zur Ricsenlurbiue der Niagara fälle
in einer auch für Laien fatzlichen Weise . Ein beionderes

jrapitel ist der wirtschaftlichen Bedeutung der Wasserkräfte
gewidmet , in dem einerseits interessante Einzelheiten über auSgc -
führte Anlagen , andererseits lehrreiche Tabellen über Kosten von
Wasserkräften sowie vergleichende Zusainmenstelluiigen von Kosten
für Wasser - und Dampstrailaulagen zu finden sind .

In einem in der gleichen Samnilung erschienenen Bündchen be -

handelt R. BloÄmann die, , Grundlagen der Elektro -
t e ch n i k " in etwas snininarischer Weise . Immerhin dürfte das
Stndilnn de ? Buches , das ans einer Reihe von Vorträgen in cinein
Kieler Bolkshochichulkune eniktanden ist , einen guten Ncberblick über
daS weite Gebiet der Elektrotechnik geben .

Zu dett technischen sxragen , die den Laien wohl am meisten an -

gehen , gehört wohl die Beleuchtung . ES mag daher an dieser Stelle
auf ein schon vor zwei Jabren erschienenes Buch der er -
wähnten Sammlung hingewiesen werden , auf W. B r u s ch : „ Die
Veleuchtungsarten der Gegenwart " . Das Werkchen
behandelt wohl theoretisch sämtliche Beleuchtungsartcn als

auch ihre praktische Aussiibrung und Verwendung . Dabei
werden nicht nur , wie es ionst in solchen Büchern nur zu oft zu
finden ist , das Gas und die Elektrizität , sondern auch der Brennstoff
des kleinen Mannes , daS Petrolenin usw. , in den Kreis der Be -

trachtungcn gezogen . AlleroingS bringt der Verfaffer auch eine

Reihe theorelffcker Ansfubrungen , die eine gewisse Vorbildung
voraussetzen . Diese Teile sind jedoch durch den besonderen Druck

hervorgehoben und können eventuell übergangen werden . Besonderes
Gewicht ist mit Recht aus die Besprechung der Wirtschaftlichkeit der

einzelnen BeleuchtungSarten gelegt .
Eine zweite Sammlung , die unter anderen Gebieten auch zu

billigen Preisen gute populäre technische Literatur bietet , ist die
von der G. I . Göichenschcn Verlagsbuchhandlung herausgegebene
„ Sammlung Göschen " . lZede Nummer gebunden 80 Pf . ) Aller¬

dings sind die Werke dieser Sammlung mehr Lehrbücher , während
die der ersterivähinen Teubnerschen Sammlung eher als Unter -

haltuiigSlileralnr zu bezeichnen wären . Diele Göichenichen
Bücher sind daher denen zu empfehlen , die sich über
ei » Gebiet der Technik , in dem sie vielleicht praktisch -
tätig sind , eingehender informieren wollen . Wir erwähnen z. B.
die Büchelchen „ Die Dampfmaschine " und „ Die Dampf -
k e s s e l ", beide von F. Barth , die sich schon selbst als kurz -
gefaxtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbststudium und den
praktischen Gebrauch bezeichnen , oder die beiden Bände „ Heizung
»i n d Lüftung " von I . Körting , von denen das eine das
Wesen und die Berechnung der Hcizungs - und Lüftungsanlagen ,
das andere ihre Ausführung bringt . Diese Bücher bringen neben
allgemeinen Erörterungen eine ganze Reihe gutgcwählter , für die
Praxis paffender Daten über Rohrleitungen und fast alle Details
von Heizungsanlagen .

Eine dritte Sammlung , die unter dem Titel „ Wissenschaft
und Bildung . Einzeldarstellungen aus allen Gebieten des
WiffenS " bei Quelle ». Meyer in Leipzig erscheint sPreiS pro
Band geh . 1, —, geb . 1,25 M. ) . bringt Werke von verschiedenem Wert .
Empfehlenswert ist die „ Einführung in die Elektro -
ch e in i e " von W. Bermbach . Das Buch , das allerdiilgs langsam
gelesen Iverden muh , kann dem Laien den spröden Stoff der Elektro -
chemie , die sowohl für theoretische Fragen ( Jonentheorie ) als auch
für rein praktische Zwecke von Bedeutung ist . näher bringen .

Von gröheren populär gehaltenen Werken seien hier nur zwei
Bücher crwäbnt , die da « grohe , für unser modernes Leben so be -
deutende Gebiet der Elektrotechnik bebandeln . Das eine ist das
klassisch zu nennende Werk von Prof . L. Graetz : „ Die Elektrizität
und ihre Anwendungen " , das schon in vierzehnter Auflage
im Verlage von Engelhorn in Stuttgart erschienen ist . ( 8 M. geb . )
Das Buch bringt in einer vorzüglichen Darstellung , unterstützt durch
590 Abbildungeit , sowohl die theoretischen Grundlagen der Elektro -
technik als auch ihre Anwendungen von der Glühlampe bis zum
kompliziertesten elektrotechnischen Apparat .

Dieses Werk stand bis jetzt in der Literatur unerreicht da . In
den letzten Wochen ist im Verlage von Dr . W. Klinkhardt in Leipzig
ein ähnliches nmfangreiches Wert : „ Schule der Elektrizität "
erschienen . Dieses Buch , das nach einem französischen Werke
von G Claude bon Wr . Ostwald bearbeitet ist , bringt eben -

falls eine geineinverftändlich gehaltene Darstellung der Elektrotechnik
und ihrer Anwendungen . Besonders ausführlich ist in diesem Werk
im Gegensatz zu Graetz das Kapitel über die neueren Strahlen
( Kathodenfirahlen , X- Strahleu >, sowie das Radium behandelt . Wer für
diese Fragen besonderes Interesse hat . wird dieses Werk dem Grätz
vorziehen . Ein gewisser Vorzug des Buches , das auch zahlreiche
gutgewählte Abbildungen bringt , ist sein wohl aus dem französischen
Original übernommener gefälliger , plaudernder Ton , Ltd .

kleines Feuilleton .
Was sind Chemikalien ? Nicht selten werden die Worte

„chemisch " und „ Chemikalien " in abfälliger Bedeutung gebraucht , so
lvie etioa Se „ Kunst " in dem Worte « Kunstwein " einen üblen Bei¬
geschmack erhält . Wenn es sich um NahrungS - und Genuhmittel
handelt , find unter Umständen die Angaben : „chemisch gefärbt " ,
„chemisch konserviert " u. a, von schlechtem Klang , sofern man näm -
lick in geiundheitsschädliche Nebenwirkungen dieier Chemikalien denkt .
Man denke nur an die Beziehungen : Anilinfarbe , Effenzen ,
Bleichpulver , Borax usiv . . um sich zu erinnern , wie schreckhaft
„ Chemilalien " bisweilen klingen . In einer geistreichen Betrachtung
weist der „ Lancel " darauf hin , in welchem Maße die Leute bei
solchen Wertschätzungen einem Vorurteil unterliegen . Denn waS ist
in letztem Ende das Steinialz , das gewist bei niemand die Vor -
stellnilg von etwas Ungehörigem oder Versälichendem hervorrufen
wird , anderes als eine „chemische Substanz " . Auch die viel -
getrunkenen künstlichen kohlensauren Waffer sind rein „chemische "
Dinge . Denn die Kohlensäure , die uns erfrischt , wird entweder
durch Verbrennung von Koks oder durch Einwirkung einer Mineral -
säure auf kohlensauren Kalk hergestellt . Auch der Branntwein , der
durch einen Destillalionsprozest gewonnen wird und im wesentlichen
ans Alkohol besteht , ist eine chemische Sache . Ebenso ist eines der
unentbehrlichsten Dinge , dessen Gebrauch mit dem . was wir Kultur
iieinien , nach Liebigs berühmten Wort geradezu als Gradmesser
verflochten ist . die Seife , ein Produkt der chemischen Industrie .
Selbst den Käse könnte man unter diese Gruppe einreihen ,
da er ja durch Zusatz von Säure zur Milch gewonnen wird . Er ist
der Niederschlag von stickstoffhalligen Substanzen , der in der gleichen
Weise im grostcn erzeugt wird , wie irgend ein Niederschlag im
Reagenzglaie zu analyuschen Zwecken . Man sieht also , dast eS durch¬
aus nicht nötig ist , bei Nennung des Wortes „chemisch " kopfscheu zu
werden . Eine Menge guter Dinge sind „ Chemikalien " .

Sprachwissenschaftliches .
Aviatisch und Aviatiker . Unser armseliges Deutsch hat

wieder einmal nicht ausgereicht für die Fortschritte des Betriebs -
Wesens . Mitglieder des Schlesischen Verein « für Lustschiffahrt haben
eine „ Banansialt aviatischer Geräte und Maschinen " gegründet . An
einen Druckfehler statt „asiatischer " wird wohl kaum irgendwer
denken , aber ivieviel Leute verstehen daS neue Milchwort , zu -
samniengeschweistt aus fremdem Stamm und deutscher Endung ?
Die neue Gesellschaft will sich mit dem Bau bon Flugmaschtnen ,
von „ Fliegern " besaffen — je nun ! weshalb sagt sie denn nicht :
„ Bauanstalt für Fluggeräte und - Maschinen " oder „ für Flieger
und Flugmaschincn " ? Ja . das verstehen wir Nicht -
„ Aviatiker " wohl nicht l Aber auch Fachleute können sich
mit diesem neuen Fremdwort , daS in den meisten Fremd -
wörterbückiern fehlt , selbst im neuesten Kiesewetter - Rayhrer , doch
nick- t befreunden , und ein ausgezeichneter Kenner der Lust -
ichiffahrt , _ Prof . Dr . Pöschel , nannte . Aviatifler ) " kürzlich „ ein
Wortlcbeusal , abgeleitet vom lateinischen avis ( — Bogel ) mit einer
durch ungehörigen Bindevokal angefügten griechischen Endung . " Bei
„aviatisch " ist nun aus der griechischen Endung eine deutsche gemacht .
Hermann Dunger plaudert darüber in der Zeitschrift des Allgemeinen
Deutschen Sprachvereins und meint mit Recht , man könne doch zu -
nächst nur an das lateinische aviatious ( — grostmütierlich ) denken , aber
was habe die Grvszimitter mit der Luftschiffahrt zu tun ? oder an
avium ( = Abweg ) , da selbst lenkbare Lustschiffe zuweilen auf Ab -
wege gerieten . Aber es bezieht sich „ Aviatiker " nicht auf Luft -
schiffe . sondern ans Fluglechniker , auf Leute , die durch die
Luft fliegen wollen wie ein Vogel ( lateinisch avis ) ; daher also
der Name . Aber statt sich nun „ Aviarier " zu nennen , denn
daS Eigenschaftswort zu avis lautet aviarius , fliegt der
„ Himmelsstüriner " , wie man den Flugtechnikcr ja auch im
Scherze gut deutsch nennen könnte , erst schnell nach Frankreich
lind lernt , dag man ihn dort aviateur und seine Kunst aviatioti
nennt , und bildet danach den Aviatiker , die Aviatik und aviatisch !
Hausding nennt die Aviatik in seinem Verdeulschungswörierbuch
„FIligkunst . Fluglehre , Fliegekunst " ! wären diese Wörter nicht
besser und vor allen Dingen verständlicher ? Wenn es nun
aber einer wagen wollte , vorzuschlagen , man möge von „fluglichen "
Geräten , Maschinen u. dergl . sprechen , um unsere an Eigenschafts -
Wörtern wirklich nicht überreiche Sprache auf deutsch zu bereichern .
ivürde man ihn nicht närrisch nennen ? Ja , wenn einmal eine
kühnere deutsche Neubildung gewagt wird , so schlicht Dunger
die erwähnte Plauderei , dann erhebt sich sofort ein lautes
Geschrei : „ Die Form ist falsch gebildet I Weg damit ! " Aber
bei der Bildung neuer Fremdwörter braucht man auf Sprach -
richtigkeit und Sprachrcgeln keine Rücksicht zu nehmen , auch nicht
auf Verständlichkeit und Deutlichkeit . DaS Fremdwort trägt den
Adel der Wissenschaftlichkeit auf der Stirn , mag es auch noch so ab -
geschmackt sein . Wer ein Fremdwort nicht versteht , hütet sich, seine
Unkenntnis zu verraten . Denn der Gebildete » mg Fremdwörter
kennen ; wer sie nicht kennt , — ist eben nicht gebildet .
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